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ZWEITES RAPITEL .

UBER DEN FORMENRAUM

VONUNSEREN TRINKGEFASSEN .

Tab . I . Fig . 51 , 32 und 33 sind die Formen von drei gewöhnlichen Wasser - , Bier - oder Weingläsern ,

deren Grösse nach der Quantität und Qualität ( was ohngefähr ein Mensch auf einmal austrinken kann ) zu

bestimmen ist . Diese Formen können sehr schiecklich von Leder , gedrehtem Holze , Metall , Stein , Glas ,

oder gebrannter Erde seyn , weil die Form der Eigenschaft des Holzes nur wenig und den übrigen Mate -

rien gar nicht zuwider ist. In Hinsicht der Dauer hält die Materie durch ihre runde Grundform den

innern Druck des Getränks nach aussen feifförmig zuüsammen, und der Zerstörung durch äussere Einwirkung

steht dieselbe ebenfalls gewölbarlig entgegen , welche Eigenschaſten eine viereckigte Form nicht haben würde .

Denken wir uns jedoch diese Gefässe nicht von Holz aus Einem Stück gedreht , und den Boden

besonders , wie bei einem Fass eingesetzt , so wird uns die Form bei der unbedeutenden Grösse schon

etwas anstössig sein , und wir würden sie vielleicht lieber viereckig und grösser , etwa wie Pig . 78 , 30
7

und 83 zusammen gesetzt wünschen .

In Betracht der Höhenform , ist die von Fig . 32 bequemer zum Anfassen und Austrinken , als die

von Fig . 33 , weil solche wegen ihrer umgekehrten Kegelſorm in der Hand nicht so leicht , wie die andere ,

ausgleitet und dabei dem Mund die Flüssigkeit leichter abgibt , da hingegen Fig . 35 dieselbe mehr in

sich zu behalten sucht , was zwar bei kleinen Geſässen mit geistigen Getränken , so wie bei einigen grös -

sern Flüssigkeitsbehältern , wie 2 . B. bei Bierstiüitzen , Wassereimern Fig. 77 und 80 erheblich ist , da hier

die Flüssigkeit beim Ausgiessen nicht gegen das Gesicht läuft und der Geist auch nicht so leicht daraus ,

wie aus der andern , entfliehen kann . Zudem hat auch Fig . 33 einen soliden Stand , und diese Form ſallt

ZZR‚R‚ . r⸗‚ rRR‚



3

8

˖ 23 „ —

nicht so leicht um , wie Fig . 52 , 45 und 78 , welche Eigenschaſt in vielen Fällen in Betracht gezogen zu

werden verdient .

Zwischen diesen Vortheilen und Nachtheilen , welche die konische Form Fig . 52 und 35 ſür Trinkge -

ſässe besitzt , steht die des Cylinders Fig . 31 . Sie hat jedoch weniger Ansprüche auf Schönheit zu ma -

chen , weil die beiden auderen Formen schon auf eine durch Kunst zu verbessernde Lebereinsimmung

der Form mit dem ZLweck hindeuten .

Einen weitern Schritt zur Schönheit in analoger Beziehung auf die Uebereinstimmung des Zwecks

eines Trinkglases mit seiner Form , zeigen die Trinkgeschirre von Fig . 54 , 55 und 36 , indem sie , neben

einer reichhaltigen Hohenſorm , alle die Vorziige der vorhergehenden drei Gefässe ( beim Empfangen , Er -

halten und Abgeben des Getränks ) nicht nur einzeln an sich tragen , sondern auch durch ihre Höhenfſor -

men zugleich der innern und äussern Zerstörung gewolbartig widerstehen , was die geraden Höhenlinien

bei den vorigen Gelassen nicht vermochten .

Diese Formen lassen sich ingleichen wieder von allen den zuvor angegebenen Materien ſerligen , allein

Holz ist nicht mehr ganz dazu geschickt , da diese Formen den Fibern des Holzes zuwider gehen und

somit selbst der Reinheit der Form widerstreben . Die Fig . 37 , 38 , 59 , 40 und 41 geben die Formen

von kleinen Wein - oder Liqueurgläsern , welche von allen Trinkgeſassen , wegen ihrer mannichſaltigen voll -

kommenen Formen , die der LZweck derselben zum Theil erfordert , die meiste Schonheit unter den Triuk -

gläsern haben .

Nach dem Erſorderniss ihres Gebrauchs muss

1 . die Grösse nach der Art und Natur des Getränks bemessen werden , und daneben dürſen diesel -

ben keinen Ueberſluss von Materie haben ;

2. müssen sie zum Anfassen und Niedersetzen bequem seyn , und
2.

3. eine darbietende oder behaltende Gestalt haben , je nachdem das geistige Getränk in dem Gefãss

solches erſordert .

80 hat 2 . B. Fig . 37 , 59 und 40 die darreichende Form des sogenannten Römers oder Rheinwein -

glases , Cig . 41 aber die behaltende oder conservirende Form ſür das Getränk . Fig . 38 ist als darreichende

oder conservirende Form gl eichviel geschickt .

Wenn man hier bei diesen fünf verschiedenen Formen die hogarchischen Wellen - oder Schönheits -

linien mit den übrigen von ihm angegebenen Verhältnissen des Schönen anwenden will , so liesse sich da -

her ebenfalls die Schönheit dieser Geſässe nachweisen , allein da wir annehmen , dass Schönheit und Voll -
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kommenheit die Uebereinstimmung einer reichhaltigen Form mit dem Zweck voraussetzt ; so glauben wir

solche auf unserem Wege sicherer anzutrefſen , indem der Zweck der Form , und nicht umgekehrt die Form

dem Zweck voranstehen muss .

Das Maas der Grösse des Gefässes wird hier ebenſalls durch das Getränk bestimmt , und solche würde

ohngeſahr auf das Maas geistigen Getränks , so viel man dessen auf einmal zu nehmen pflegt , zu be -

schränken seyn .

Da jedoch diese Grösse nicht hinreicht , um das Geſäss geliörig mit den Fingern anzufassen , und es

ausserdem in Vergleich mit unsern übrigen Tischgeräthschaſten zu klein erscheinen , und sich den Augen

zwischen den andern Gläsern entziehen würde , so muss ein Fuss hinzukommen , wodurch das angegebene

Missverhältniss gehoben wird .

Der Getränksraum , der Fuss , und der Griff müssen somit hier als ein reichhaltiges Ganzes geschickt

in gehorigem Verhältniss zu einander und zu ihrem Zweck geſormt werden , wenn die Formen vollkommen

und schön seyn sollen .

Dass übrigens die Höhenſorm von Fig . Ii1 Tab . I. nicht so vollkommen wie Fig . 57, und diese nicht

so wie 38 , und 58 dem Auge nicht so wohl als die Formen von 39 und 40 geſallen , lässt sich leicht

erklären , indem man sich die oben eingebogene Form Fig . A1 leicht höher oder mehr abgestuzt denken

kann , und selbige folglich nicht streng abgeschlossen erscheint .

Die Fig . 57. Tab . I . könnte man sich zwar auch oben vergrössert denken , allein man steht dabei an , weil

die Basis des untern Fusses mit dem obern Durchmesser des Glases dabei in Betracht gezogen werden muss ,

und das Glas leicht umſallen würde , wenn sich die obere konische Form viel über die Basis vergrösserte .

Die Form von Fig . 58 . Tab . I . endigt oben , wo die Cylinderſorm anfangen würde , wenn das Glas höher

scyn sollte . Die Grenze der Form ist zwar hienach hestimmt , allein da man sich das Glas noch in Cylinder

oder in einer eingebogenen Form höher denken kann , so ist die Form von Fig . 39 und 40 viel vollkom -

mener , da die Bedürfnisshöhe durch die obere Ausbauchung bestimmter anzudeuten und der Durchmesser

der Ausbauchung mit der Basis zu proportioniren ist . Denken wir uns die Grundform von diesen ſünf

Geſassen viereckig , statt rund , so erscheinen die Formen schon nicht mehr 80 vollkommen , indem die ge -

bogenen gewölbartigen Höhenformen sodann mit der Grundform der Gefässe heterogen werden .

Fig. 42 . Tab . I . ist wie die vorhergehenden Figuren ein kleines Trinkgefäss flir spirituöse oder warme

Getränke ohne Fussgestell , an welchem die Handhabe auf den Seiten oben am Rande angebracht ist .

Wegen dieser Beschränkung der Form und der beinahe zu künstlich angebrachten Handhabe , welche

bei diesem kleinen Geſässe mehr zufällig als durch Nachdenken zu einem Zweck angebracht zu seyn

scheint , ( in so fern dasGefãss nicht vorzüglich zu warmen Getränken dienen soll , und sich vermittelst der

Handhabe , die nicht sehr heiss wird , besser anfassen lässt ) , steht es als eine unvollkommene Form den

vorhergehenden an Schönheit weit nach ; desgleichen ist auch diese Form wie der obere Theil von Fig .

57, nicht so reichhaltig , als Fig . 59 und 4o , oder selbst wie Fig . 38 und 41 , wo die ersten zwei Formen

den behaltenden oder darreichenden Charakter ganz eigenthümlich bezeichnen .

III . Th . 1. Heft . 6



—

—ů—ů

ů—ů—
ů

çFꝓ＋ꝓ——

——

*＋

12

In Rücksicht der Verhältnisse des Getränksraums zu dem untern Fuss oder Griff , haben zwar Fig .

30 und 40 . Tab . I . kKein s0 gutes Verhältniss zu dem untern Theil , wie von Fig . 57 , 59 und 41 , allein der

Keck der Geſässe von Fig . 38 und 40 für aufgährenden Champagner , dessen Schaum beim Einschenken

in die Höhe steigt , gibt dieser Form eine sinnreiche Rechtſertigung , an die sich dann unser Auge gern ge —

wöhnt , wenn wir die Absicht dieses Missverhältnisses erkennen . So würde uns die weitere Höhe eines

Bierglases , wenn solches ausschliesslich für auſgährendes Bier bestimmt wäre , ebenfalls nicht auffallen .

Fig . 45 , 44 , 45 und 46 . Tab . I - sind Pokale , Kelche und Trinkgeſässe , aus welchen mehrere Perso -

nen nach der Reihe trinken können .

Ihre Vollkommenheit ist nach den vorhergehenden Angaben , in Grösse , Form , Materie bte⸗ etc . zu

bemessen . Ihrem Gebrauch gemäss müssen sie jedoch ( wenn sie nicht allzugross sind) oben eine etwas

weite darbietende Oeffnung haben , und sich nicht , wie Fig . 41 , schliessend enden . Sollten diese Gefässe

wegen Conservirung des geistigen Getränks oben eine geschlossene Form erheischen , s0 ist dieses , wie bei

Fig . Al , durch einen Deckel , oder , wie bei Fig . 45, vermöge eines Aufsatzes am besten 2u bewerkstelligen .

Bei Fig . 44 wird der Deckel mit dem Finger beim Anfassen auſgedrückt , und der Aufsatz bei Fig .

45 von oben bei dem Kuopf abgehoben ; diese letztere Vorrichtung ist ungekünstelter und deshalb einer

grössern Schönheit ſähig , weil sie keines besondern Mechanismus bedarf , der sehr leicht das Auge von der

Form des Gelſässes ablenkt und dadurch den Formensinn stört .

Von diesen vier Pokalen ist übrigens der von Pig . 46 , wegen seiner reichhaltigen ingeniösen Form ,

der schönste , indem er die darreichende und behaltende Form mit einander verbindet, und einem jeden

den ihm zukommenden Theil bequem darbietet .

Fig . 47 und 48 Tab . II . sind Trinkpokale , die nach der Reihe von einzelnen Personen ganz ausge -

trunken werden müisssen .

Wenn der von Fig . 48 vollgeschenkt wird , s0 darf er nicht niedergesetzt werden , bevor er geleert

ist . “)

Fig . 47 ist ein doppelter Pokal , wovon die geleerte Hälſte jedesmal unten als Fuss zu stehen kommt ,

damit , wie in dem vorhergehenden , beim Wechseln des Trinkers kein Rest darin bleibe . Diese Gelãsse

baben somit einen besondern Nebenzweck , sie sollen sich füglich und bequem auf einmal austrinken lassen .

Inzwischen bietet diese Nebenabsicht keine schikliche Gelegenheit zu eigenchümlicher Verschönerung

dar , und es können bloss Verzierungen statt haben, dergleichen wir an einigen dieser Geſasse schen , welche

aus dem Alterthum auf uns gekommen sind . Die doppelt auleinander gesetzten Gläser deuten ebenſfalls

auf keine geistreiche Formenfäbigkeit , indem bei der Abwechslung das eine Gefäss zum Fuss , und 80 -

mit zu einem ganz andern Lweck , als zu dem es geformt worden , dienen muss . Es kann dessbalb für

beide Zwecke nicht zugleich vollkommen seyn .

„ ) Dieser Form bedient man sich auch für die Gestalt der Füllhörner , da sie alle Fülle , was ihr gegeben wird , wieder

leicht und völlig darreicht .

—
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Fig . 49 , 50, 51 , 52, 53 und 54 Tab . II sind Formen von Tellern , Schaalen und Schüsseln , besonders

ſür warme Flüssigkeiten , die getrunken oder mit Löfſleln gegessen werden . Ihre Formen , welche der Ver -

dünstung , oder Verfliegung der Wärme wegen oben weit seyn oder eine grosse Oberfläche haben miüssen ,

sind keiner besonderen Schönheit ſaähig ; doch kann diese hinzu kommen , durch Verzierungen auf der Ober -

fläche , als durch Gemälde und Ornamente , ( wie wir an den hetrurischen und andern antiken Geſässen , 50

wie auch an unsern Porzellangefässen sehen ) . Die beiden Griſſe bei FTig. 52 sind wegen ihrer symmetrischen

Anordnung schöner , als die Handhabe bei Fig . 42 und 54 .

Wie bei den Champagner - Gläsern Fig . 58 und 40 Tab . I , wo oben der Raum des Glases , wegen

des Ueberlauſens des Weins , grösser gemacht worden , so ist hier bei Fig . 54 die Schaale für das warme

Getränk unten beigestellt . Diese Schaale dient auch zugleich zum schnellen Erkalten , wenn das Geträuk

von der obern in die untere Schaale geschüttet wird .

Fig . 55 ist ein kleiner Thee - oder Kaffeelöffel zum blossen Kosten oder Umrühren der Getränke . Fig 56

hingegen ist schon ein Löffel zum Essen , und Fig . 57 und 58 ein Punsch - und Vorleglöſlel fur grössere

Portionen . Diese vier Gegenstände , welche mit in den Cyklus der Trinkgeſässe gehören , müüissen in propor -

tionirter Grösse , nach ihrem Gebrauch , geschickt fur den Mund und zum Fassen beim Vorlegen seyn .

Wegen ihrer Form und nöthigen Solidität können sie nur von Metall ader Holz gefertigt werden .

Da sie sich in ihrer Form auf das blosse Bedüirfniss beziehen , wo die Formen des Stiels und Geſisses gar

keine Wohlgereimtheit oder Eurythmie zu einander erlauben , so sind sie keiner besondern schönen Ge

staltung fähig , und können höchstens nur bequem seyn .

Fig . 59 ist eine römische Foliette oder Weinſlasche , deren sich die Wirthe zum Ausschenken des

Weins bedienen . Ihre Form ist zwar ungestaltet , und ihre Theile sind nicht ganz eurythmisch zu einan -

der geformt , weil der kurze Hals in keinem Verhältniss mit dem Untertheil steht , allein in Hinsicht ihres

Zwecks erfullt sie solchen in vieler Hinsicht , denn

1 . fällt diese Flasche nicht s0 leicht um , und wenn sie fällt , so läuft das Getränk kaum zur Hälfte

aus ;

2. widerstehen die Grund - und Höhenformen dem innern und àussern Druck , und

5 . können dergleichen Flaschen leicht und ohne Zuthun eines Trichters geſüllt werden .

Zu gross darf dieses Geſass jedoch nicht gemacht werden , weil es sich sonst nicht gut anſassen lässt .

Fig . 60 ist eine Wirthsſlasche , deren man sich in der Terra felice in der Gegend von Neapel zum

Trinken bedient . Dieselbe ist der vorhergehenden bis auf den langen Hals , welcher zum Anſassen mit

Deitte⸗ Häauden dient , gleich . Da dieselbe zu einer Flasche und einem Trinkglas zugleich geschickt seyn

muss , und deshalb auf blossen ökonomischen Zweck beschränkt ist , so kann sie keine besondere An -

sprüche auf Schönheit machen , und ohne dass wir besondere Lierlichkeiten von ihr verlangen , beywundern

wir höchstens die Tauglichkeit der Form , welche zugleich mehrere Zwecke mit einander vereinigt .

Fig . 61 und 62 sind gläserne Reise - und Trinkfläschen ſtir geistige Getränke , deren sich der Fuss -

änger bedient . Die Grundſorm ist bis auf die obere Oeſſnung elliptisch , damit sie beim Tragen in derSang
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Tasche nicht so weit von dem Körper hervorragen , und dabei gewölbartig , um dem innern und äussern

Druck des Zerbrechens s0 viel möglich zu widerstehen . Zur gleichen Fürsorge wird das Glas von Fig .

61 oſters noch mit Stroh oder Weiden umflochten .

Tig . 63 ist eine beinahe viereckigte Flasche für den Flaschenkeller eines Reisewagens . Die unsolide

viereckigte Form hat sie , damit mehrere solcher Flaschen dicht neben einander gepackt werden konnen . Der

blosse 6konomische Zweck bestimmt hier die Form , und ohne dass dieselbe der Schönheit sich rühmen

könnte , ist sie ( was hier in vorzüglichen Betracht kommt ) zweckmässig und deshalb nicht zu tadeln .

Fig . 64 ist die Wasserflasche eines Pilgers aus einem Kürbis , so wie sie die Natur hervorbringt .

Die Form entspricht ganz vollkommen dem Zweck eines solchen Geſässes , das bei der beschränktesten

Masse den grössten hohlen Raum ſür das Getränk enthalten , und dabei leicht von Materie und stark in

der Form seyn soll . Hiezu ist nun dieser Kürbis in Rücksicht seiner Leichtigkeit , so wie auch wegen

seiner runden Grund - und doppelt gewolbten Höhenſorm , die dem innern und äussern Druck auf eine sehr

sinnreiche Weise widersteht , vorzüglich geschickt . Da sie jedoch , wie die drei vorhergeheuden Formen,

auf einen ganz besondern LZweck beschränkt , so ist sie , wie jene , keiner Unmgestaltung ins Schöne fähig , und

die doppelt übereinander gehenden monotonen Ausbauchungen geben ihr sogar etwas Unzierliches .

Fig . 65 ist eine gewöhnliche Weinflasche , wobei es darauf ankommt , dass sie nicht leicht zerbreche ,

den Geist des Weins gut bewahre , und bequem zum Anlassen und Niedersetzen sey .

Obgleich die Form dieser Flasche vollkommen ihrem Zwecke entspricht , so möchte sie doch als

blosses Produkt des Bedürſnisses eben nicht sehr zu verschönern seyn .

Eben so ist auch Fig . 66 als die Form von einer römischen Orvettoſlasche für den chen

Gebrauch vollkommen , allein man verlangt von ihr keine Schönheit . Die Glasmasse ist deshalb sparsam

angebracht . Da die Wände dieses Geſässes sehr dinn angenommen werden , so ist dieselbe azur Verhii -

tung äusserer Beschädigung mit Stroh umflochten , und wie an den vorhergehenden Flaschen die Oeſfnung

des Halses oben mit einem Korkstöpsel zugeplſropſt wird , so geschieht solches hier vermittelst eines blos -

sen Ochlübergusses , damit der Geist des Weins nicht verſlieget , und in der Flasche Spielraum habe , in -

dem er sie sonst zersprengen müsste .

Fig. 67 ist eine preussische Bierflasche , welche mit der Weinflasche Fig . 65 beinahe gleichgeſormt ist ,

und sich nur durch die untere Einbauchung , welche dem innern Druck des Biers gewolbartig entgegen -

wirkt , von jener unterscheidet . Diese Flasche hat mit der Pilgerſlasche Fig . 64 Aehnlichkeit in der Form ,

und ist eben so zweckmässig als jene gebaut .

Fig . 66 ist ein südteuscher Bier - oder Sauerwasserkrug , welcher cbenſalls , wie die drei vorhergehenden

Geſasse , 2weckmässig geſormt , aber nicht schön ist .

Statt dass der Hals an der Flasche zur Handhabe dient , ist dieser Krug mit einem besondern Griff

verschen , welcher jedoch wenig geeignet ist dem Ganzen das Gepräge der Schönheit auſaudrucken .

Fig . 69 bezeichnet eine südteutsche Wein - oder Bierſlasche, deren sich die Wirthe in den Schenken

bedienen . Da die Wirthe solche häufig in Classchränken als eine Zierde ihrer Stuben reihenweise auſstel -
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len , so sind sie , um zu dieser Absicht Raum zu gewinnen , unten beinahe vieree kigt , und blos durch den

ohern runden Hals , welcher zum Griff dient , von der Reisekellerſlasche Fig . 65 Tab . II , verschieden . Inzwi

schen ist hier der Hals von besserer Proportion , als der an Fig . 63 , und mit dem untern Theil eurythmisch

und in einem guten Verhältniss . Der grössern Solidität wegen , und damit die untern Flaschenwände nicht

50 leicht eingedruckt werden , und selbst dem innern Druck widerstehen mögen , sind diese Flächen

grösstentheils concav , wodurch denn blos die Ecken , welche nicht so leicht eingedruckt werden konnen ,

der àusseren Geſahr ausgesetzt sind .

Der Gefässe Fig. 70 , 71 , 72 , 75 und 74 bedient man sich 2ur Aufbewahrung geistiger Getränke .

Arzeneien etc . etc . , die oben , mit einem Pfropſe , mit Harz oder Pech verschlossen , oder init einer Blase

zugebunden werden . Auch diese Art gekört rein zu den ökonomischen Zwecken , und schliesst , wie die

vorhergehenden , die Schönheit aus , da die Form im Ganzen durch den Zweck ſest bestimmt und unverän

derlich ist .

Fig . 75 und 76, Tab . III , sind Oehl - und Essiggeſässe , deren man sich auf den Tafeln bedient . Pig

75, wWo das Oehl - und das Essigfläschchen , der Bequemlichkeit wegen , zusammen geblasen oder geschmolzer

sind , gehört gleichfalls unter die obige Kathegorie . Dagegen ist die Fig . 76 , wWo beide Fläschchen eii

Gestell erhalten haben , einer freiern und schönern Gestalt fähig , als selbst die Geſässe Fig . 37 , 38 , 50

und 40 . Die Form des Gestells ist weniger gebunden , die der Fläschchen verbirgt sich zum Theil , und

das Ganze bequemt sich mehr zum Charakter des Zierlichen , als des Nothwendigen .

Die hölzernen Gefſässe Fig . 77 ( eine Bierstütze ) , Fig . 78 ( ein Milchkübel) , Fig . 79 ( ein Wasser⸗

Kkübel ), Fig . 80 ( ein Wassereimer ) und Fig . 81 ( ein Bier - oder Weinſass ) haben durchaus in der Forimnt

einen blosen ökonomischen Zweck , und sie können deshalb nicht schön , sondern nur zweckmässig ge -

staltet seyn . Ihre Formen , welche nach der Structur des Holzes konisch oder gewölbartig anzunehmen

sind , damit die Reiſe , welche die Stücke oder Dauben zusammen halten , ſest angetrieben werden können

miüssen entweder oben zusammenlauſend und aufbewalirend seyn , wie Fig. 77 , oder auseinandergehend

und darreichend , wie Fig . 78 und 79 , oder in bauchiger Form geschlossen , wie Fig . 81 .

Der hölzerne oder steinerne Wassertrog , Fig . 82 , und das Kühlschiff oder die Wasserwanne , Fig . 8

haben ausschliessend einen blos ökonomischen Zweck , und möchten sich daher nicht Wohl 2u einer schönen

Form bequemen , obgleich zwischen Plumpheit und Zierlichkeit auch hier noch ein Mittelweg zu nehmen

seyn dürſte .

In so fern wir die Grösse des Getränkraums bei einem aus einſacher Masse gelormten Behälter , wie

in Fig . 82 , auf den blosen Bedarf beschränkt sehen , verursacht uns dis Grösse des Raums keinen beson -

zegen der Getränkraum , wie in Fig . 85 , in künstlicher und zusammen
9
8

dern widrigen Eindruck ; wenn hin

1gesetzter Einfassung erscheint , und diese noch ausserdem ängstlich , 2 . B. auf den Ecl ken mit eiserne

Bändern etc . etc . , wie Fig . 83 anzeigt , verwahrt ist , so wird dadurch unser Auge ganz yon der Fori ,

auf ein Nebenbedürfniss geleitet , welches sich mit der Schönheit nicht verträgt , indem diese auch el

Vollkommenheit der Materie voraussetzt . Dass übrigens die Form mit der Materie eine Vebereinstinn

III . Th . 1. Heft .
7
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erheischt , können wir auch schon bei dem einſaclien Trog , Pig. 82 , wahrnehmen ; denn ist derselbe von

Stein , so kann dessen Oeffnung an den Ecken statt rund eckig seyn , was im andern Fall nicht adäquat

wäre , wenn solcher von Holz geſerrigt seyn würde , da diese Form den Zusammenhang der Seitenwäude

schwächen müsste .

Die antiken gebrannten steinernen Weintöple , Pig . 84 , 85 und 86 , welche in Kellern im Sand einge -

graben und oben mit Oehl bedeckt wurden , damit der Wein in denselben nicht leicht gähren und von

dem Geist nichts verfliegen möchte , sind hingegen schon von schönerer und mannigfaltigerer Form , und

geben zu erkennen , dass der verſeinerte Schönheitssin der Römer auch an den gemeinsten Objecten keine

Missſormen ertragen konnte . Wenn man die Schönheit dieser Gefasse nach den oben angegebenen Ansich -

ten zergliedert , so verdient Fig . 86 besondere Auszeichnung , und es zeigt sich hier eine vollkommene Keber -

einstimmung des Zwecks zur zierlichen Form . Dagegen besitzt Fig . 85 die mindeste Schönheit . Es

lasst sich auch aus dieser Form zum Theil ersehen , dass , wie oben bemerkt worden , reine mathemalische

Formen keine besondere Schönheit haben , und eben 80 wenig die Gestalten , welche sich denselben nähern .

So haben 2 . B. auch niedrige Gefässe , wie die Teller nnd Schüsseln Fig . 49 , 50 etc . etc . Tab . II , welche

eine sehr geringe Höhenform haben , schon weniger Ansprüche auf Schönheit zu machen , indem breite

Formen mehr den Charakter von Trägheit , Leblosigkeit etc . etc . an sich tragen , Wo hingegen die Höhen -

ſorm meistens Leben , Eleganz und Leichtigkeit anzeigt . In diesem Sinn sind die Geſasse Fig . 84 und

86 weit schöner , als Fig. 65 ; dabei ist aber Fig . 86 wegen des schonen eurythmischen Verhältnisses , des

Halses zu dem untern Theil , wieder schöner , als Pig . 64 , wo der Hals zu den übrigen Theilen der Figur

zu kurz erscheint .

Dass ührigens das eurythmische Verhältniss ſür die VUebereinstimmung der Breite oder Dicke mit der

Höhe der Objekte ebenfalls in den Auforderungen der Schönheit statt finde , und eine allzugrosse über -

triebene Schlankheit oder Niedlichkeit nicht immer schön sey , zeigt Fig . 84 und die beiden sogenannten

Thränengeſässe , Fig . 87 und 88 , welche ich hier bei den Trinkgeſäsen blos beispielweise anſühre .

Noch habe ich einige Beispiele von der Symmetrie der Objecte , als eines wesentlichen Bedingnisses der

Schönheit , zu geben , und wähle dazu unsere gewöhnlichen Gelässe zu warmen Getränken , als da sind :

Thee Milch - , Caffe - Geschirre etc . etc . Das symmetrische Schöne mag in der Mahlerei weniger Werth haben ,

aber in der Architektur und überhaupt in der Plastik ist es von der höchsten Wichlügkeit .

Fig. 89 , go und 9i sind drei verschiedene Wassertöpfe , deren Formen zwar keine besondere Schön —

heit besitzen , dagegen wegen ihrer charakteristischen Handhaben für uns interessant sind . So macht 2. B .

die Handbabe an Fig . 89 , dass dieses Geſäss besonders bequem ist zum Ausleeren . Fig . go kKann, bei

einer beträchtlichen Schwere , mit beiden Händen bequem von einem Ort zum andern gehoben , und

das Geſass Fig . 91 mittelst der obern einen Handhabe eben 50 bequem herum getragen werden .

Betrachtet man die Handhaben dieser Geſässe , 50 zeigen sie , bei aller Verschiedenheit , doch sämmt -

lich eine symmetrische Anordnung , indem an Fig . 89,5 die obere Schnauze die vordere Seite , und die

Handhabe die hintere bezeichnet ; an Eig . 90 sind sich die beiden gegenüber stehenden Seiten gleich , und
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in Fig . 9i1 ſormt die oben über das Geſäss gehende Handhabe ebenſalls die gegenüber stehenden Seiten

wieder gleich . Fig. ga ist ein Theegeſäss , aus welchem zwar der Thee bequem gegossen werden Kann ,

allein da der Gri ffl der Ausleerröhre nicht gegenüber , sondern auf der Seite und mit Absicht symmetrisch

angebracht ist , so hat dieses Gefäss darinn schon einen Fehler gegen die Schönheit . Bei den Kaſſe - und

Milch - Kannen , Fig . 95 , 94 und 95 , hingegen , wo die Handhaben , wie bei Fig . 89 , an der hintern Seite sich

beſinden , ist die symmetrische Ordnung nicht verwahrlost , und sie sind desshalb , wenn das Uebrige ihrer

Formen den vorhergehenden Bemerkungen entspricht , weit schöner zu nennen , als Fig . g2 . Um jedoch

auf keine Art die Wolilgereimtheit zu stören , können diese Gelässe , wegen der leichten Zerbrechlichkeit

der Grifle und Ausgussſormen , nicht wohl anders als von Metall gelertigt werden .

Dass übrigens die Griſle an diesen Geſassen ebenlalls , wie an Fig . 42 Tab .I , etwas zu Künstlich angebracht

zu seyn scheinen , und dass sie ohne Griffe , wie 2. B. Fig . 57, 38 , 359 und 40 Tab . I , schöner ins Auge ſallen

würden , kann nicht in Abrede gestellt werden ; allein da dergleichen Getãsse Vorzüglich zu warmen Ge —

tränken dienen , und wegen Fortpflanzung der Wärme nicht so , wie ein Clas mit kalten Getränken , ange —

lasst werden können , so sind die abstehenden Griſſe , durch welche sich die Wärme nicht 80 leicht ſort -

pllanzen kann , 2weckmässig und sogar alsdann zu rechtſertigen , wenn sie an einem metallenen Geſdsse von

Iolz geſertigt werden .

Dass das Bestreben nach Vervollkommnung unserer Geräthschafſten sich auch schon auf solche Ge

istände gewendet habe , zeigen die noch unverſeinerten Formen der Griſfe an Fig . 96 und 97 ; welcel

blos dazu dienen , die Gelässe mit warmen Stofſen vom Feuer wegzubringen .

Nachdem ich somit das Wesentlichste von den Formen unserer Trinkgeſasse im Einzelnen angegeben , will

ich noch eine Gruppe von mehreren Geſässen beifügen , und daran zeigen , wie gern das Auge Mannichſaltig —

keit der Form an einem , wie beĩ mehreren Gegenständen , geordnet nach gewissen eurythmischen Gesetzen liebt .

So bildet z . B . Fig . g6 eine Pyramidal - Gruppe von verschiedenen Geſässen , wo sich das Auge zuerst

an die mittlere hohe Flasche heſtet , und sich dann , mit gleichem Wohlgeſallen üiber das wechselnde For -

menspiel , nach beiden Seiten wendet , hienächst aber auf dem Ganzen mit gesteigertem Vergnügen ver —

weilt , um das Bild nach seiner harmonischen Verbindung rein und ganz zu erhalten . Je mehr wir nun

die hier aulgeſührten Geſasse koncentriren , und auf den geringsten Raum 80 beschränken , dass wir von

einem jeden Geſäss nur den Umriss der Hauptform erkennen , desto grösser wird unser Wohlgefallen seyn .

Denken wir uns hingegen diese Geſässe mehr auseinandergestellt , so dass die Formen nicht mehr in

einander greiſen und nicht mehr zu einauder als Gruppe zu gehören scheinen , oder aber die hohe PFlasche

nicht mehr in der Mitte , sondern den übrigen zur Seite , so hat das Bild seinen Rei : und das ganze

Interesse für uns verloren , indem unser natürliches Gefühl bei ganz gleichen Formen an eine strenge sym -

metrische Ordnung gewiesen zu seyn scheint , bei ungleichen Formen aber an eine sich der Symmetrie

möglichst nähernde , und wir ſinden die Vorbilder zu einer solchen Ordnung selbst in der Natur .

Würden wir uns 2 . B . statt dieser sechs verschiedenen Geſädsse , welche uns eine Reichhaltigkeit von

Formen darbieten , sechs gleichlörmige Geſasse , wie 2. B. sechs gleichformige Flaschen , in einer Gruppe den —
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ken , so dürſte eine solche mannichfallige Zusammenstellung schon nicht mehr auf gleiche Art statt finden ,

vielmehr müssten diese Flaschen streng symmetrisch , wie Fig . gg , zusammengestellt werden , oder zum Theil

1a1 Theil nel der aufeinander umher liegen , wie Fig . 100 , um eine mahlerische Gruppe Z⁊ustehen , zum Theil neben oder aufeinander um iegen , g. 1e Gruppe Z2u

bilden , und nicht durch Monotonie misslällig zu werden .

Dass wir übrigens eine vielzählige Reihe gleicher Formen wieder gerne in einer gleichförmigen Ord -

nung erblicken , da hingegen verschiedene mehrſaltige Gestalten lieber in einer nicht allzustrengen symmetri -

schen Zusammenstellung , falls sich die Formen nicht wieder theilweise unter sich symmetrisch ordnen las -8

sen , konnen wir zum Theil beim Militair bemerken , wo uns die gleiche Uniform am besten in Reihe und

Glied gefällt , da wir sonst , im Gegentheil , Personen verschieden an Kleidung , so wie an Alter uud Ge -8 7 8 9 9

schlecht , lieber in Gruppen und mannigſaltigen Formen zusammen gestellt sehen . Mehrere gleichförmigePI 8 8 8

Objecte sind daher nur in einer strengen symmetrischen Ordnung , wie Fig . 99 , zu einander zu gruppiren ,

oder , wie Fig . 100 , in verschiedener Ansicht der Formen , dem Auge darzustellen , wenn nur die Summe

der Formen in einem Bilde als ein Ganzes geſallen soll .

Ueber die schickliche Zusammenstellung oder Gruppirung verschiedener bildlichen Gegenstände , wenn

solche in einem gefälligen Bild erscheinen sollen , liesse sich hier noch Vieles für den jungen Mahler , Bild -

hauer etc . etc . bemerken , weil oft die Hauptgestalt durch unbedeutende Gegenstände erhöht wird , oder7 0 7

auch manche Gegenstände , besonders wenn sie von verschiedener Form sind , nicht immer aus jedem Ge -

sichtspunkt ein geſälliges und schönes Bild geben ; allein da diese weitere Auseinandersetzung nicht hieher

gehört , so gehe ich zu dem dritten Capitel , der Betrachtung antiker Gefässe , über .

* 2X — * teR A ** * — h A
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